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Mit Kindern über Krieg sprechen
Der Angriff auf die Ukraine hat 

in den Menschen viele Emotio-
nen hervorgerufen, darunter Wut, 
Angst, Besorgnis und Verwirrung. 
Der Krieg hat Bestürzung und Si-
cherheitsbedenken in der Region 
aber auch weltweit ausgelöst. Ei-
nige Familien machen sich viel-
leicht Sorgen um Angehörige, die 
direkt betroffen sind, z. B. diejeni-
gen, die in der Region leben oder 
diejenigen, die zu Besuch waren 
und versuchen zurückzukehren; 
oder diejenigen, die als Mitglied 
des Militärs, der Regierung oder 
einer Hilfsorganisation im Einsatz 
sind.

Wenn es in anderen Ländern 
zu solchen Ereignissen kommt, 
können wir die wirtschaftlichen 
Auswirkungen spüren, z. B. durch 
steigende Benzinpreise, höhere 
Preise für bestimmte Waren, die 
importiert werden und Verän-
derungen auf dem Aktienmarkt. 
Diese Folgen können zu zusätzli-
chen Sorgen bei Familien führen, 
die durch die Pandemie ohnehin 
schon mit finanziellen Problemen 
zu kämpfen hatten. Die meisten 
Kinder erfahren von dem Krieg 

und seinen Folgen durch die Me-
dien oder sozialen Netzwerke. 
Sowohl Bezugspersonen als auch 
Kinder können Schwierigkeiten 
haben, das Gesehene und Gehörte 
zu verstehen.

In der Regel wenden sich Kin-
der und Jugendliche an Vertrau-
enspersonen, um Hilfe, eine Ein-
ordnung zu erhalten. Eltern und 
andere Bezugspersonen können 
ihnen helfen, mit dem, was sie se-
hen und hören, umzugehen, indem 
sie Gespräche mit ihnen führen, 
ihre Gefühle anerkennen und ge-
meinsam Wege zur Bewältigung 
finden.

Mögliche Auswirkungen
und Überlegungen

• Für einige Kinder und Fami-
lien kann der Krieg eine Erinne-
rung an ein eigenes Trauma oder 
einen eigenen Verlust darstellen. 
Dies kann zu folgenden Gefühlen 
führen: Traurigkeit, Angst und 
Hilflosigkeit, Trennungsängste, 
Schlafstörungen, Appetitlosigkeit, 
Konzentrationsprobleme.

• Bezugspersonen können Kin-
der unterstützen, indem sie 1. sich 

über Traumareaktionen informie-
ren, 2. Trost und Rückversiche-
rung spenden, 3. Gelegenheiten 
für Kontakte mit der Familie und 
anderen wichtigen Bezugsperso-
nen herstellen.

• Familien, die Angehörige in 
der Ukraine, Russland und/oder 
den umliegenden Regionen haben, 
müssen sich möglicherweise be-
sonders viel Zeit nehmen, um über 
die Sorgen der Kinder in Bezug 
auf die Sicherheit ihrer Verwand-
ten und Freunde zu sprechen und 
anzuerkennen, wie schwierig die 
Ungewissheit und die Sorgen für 
die gesamte Familie sein können. 
Es ist zwar besonders wichtig, sich 
über die Ereignisse auf dem Lau-
fenden zu halten. Es ist aber für 
alle Beteiligten wichtig, jeden Tag 
eine Pause von der Berichterstat-
tung zu machen und anderen Akti-
vitäten nachzugehen.

Weitere Informationen findet 
man unter: Altersabhängige Re-
aktionen auf ein traumatisches 
Ereignis.

• Militärfamilien machen sich 
möglicherweise vermehrt Sorgen 
um Angehörige, die als Folge des 
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Krieges im Einsatz sind oder sein 
werden oder die bereits in der Re-
gion stationiert sind. Obwohl Mili-
tärfamilien die Risiken kennen, die 
mit der Zugehörigkeit zum Militär 
verbunden sind, könnten sie zu-
sätzliche Unterstützung brauchen, 
um ihre Widerstandsfähigkeit zu 
stärken und die Kinder durch diese 
schwierigen Zeiten zu begleiten.

Wie geht das: Mit Kindern 
über den Krieg sprechen?

Beginnen Sie das Gespräch
• Erkundigen Sie sich, was das 

Kind über die Situation weiß. Die 
meisten Kinder und Jugendlichen 
werden schon über Medien, so-
ziale Netzwerke oder von Lehr-
kräften oder Gleichaltrigen etwas 
gehört haben.

• Gehen Sie nicht einfach da-
von aus, dass Sie wissen, was Ihre 
Kinder denken oder fühlen. Fra-
gen Sie sie, wie sie sich aufgrund 
der Geschehnisse um den Krieg in 
der Ukraine fühlen. Und gehen Sie 

auf die Sorgen, Unsicherheiten, 
Fragen etc. ein, die die Kinder 
und Jugendlichen mit Ihnen teilen. 
Denken Sie daran, dass die Sorgen 
und Gefühle der Kinder vielleicht 
nicht dieselben sind, die Sie haben 
oder von denen Sie dachten, dass 
die Kinder diese haben. Validieren 
Sie die Gefühle, die die Kinder 
mitteilen.

• Planen Sie mehrere Gespräche 
ein, wenn es viele Fragen gibt oder 
wenn sich die Situation ändert. 
Sich bei Veränderungen rückzu-
versichern zeigt dem Kind, dass 
Sie offen sind, über die Situation 
zu sprechen und zeigt dem Kind, 
dass es sich an Sie wenden kann.

Missverständnisse aufklären
• Hören Sie zu und stellen Sie 

Fragen, um herauszufinden, ob das 
Kind die Situation richtig versteht. 
Es kann sein, dass sich das Kind 
akut bedroht fühlt, obwohl es das 
nicht ist.

• Unterschiedliche Sichtweisen 

und Fehlinformationen über den 
Krieg sind weit verbreitet. Men-
schen, die in der Ukraine leben, 
bekommen wahrscheinlich andere 
Informationen als Menschen in 
Russland oder in anderen Ländern. 
Klären Sie alle Fehlinformationen 
auf, die das Kind gehört haben 
könnte. Besprechen Sie mit älte-
ren Kindern und Jugendlichen die 
Komplexität der politischen 
Situation und die möglichen 
Auswirkungen. Besprechen 
Sie als Familie, ob es Aspek-
te in der aktuellen Situation 
gibt, die Sie gemeinsam un-
terstützen können oder über die 
Sie mehr recherchieren möchten 
(z. B. Spenden an Wohltätigkeits-
organisationen, Lesen über die Ge-
schichte der Region).

Die Ereignisse in der Ukrai-
ne und in Russland können auch 
für Erwachsene verwirrend sein. 
Sammeln Sie Informationen aus 
vertrauenswürdigen Quellen, da-
mit Sie auf die Fragen Ihrer Kin-
der eingehen können. Das gibt 
auch Ihnen ein Gefühl der Si-
cherheit. Wenn Sie sich bei einer 
Antwort nicht sicher sind, ist das 
in Ordnung. Lassen Sie die Kinder 
wissen, dass Sie die Frage schät-
zen und dass Sie gemeinsam nach 
einer Antwort suchen können.

Kontext liefern
• Jüngere Kinder, die vom Krieg 

hören, machen sich vielleicht 
Sorgen um ihre eigene Sicher-
heit. Besprechen Sie mit ihnen, 
wo der Krieg stattfindet und ver-
sichern Sie ihnen, dass sie sicher 
sind. Junge Erwachsene und ältere 
Teenager fragen sich vielleicht, ob 
sie eingezogen werden oder zeigen 
Interesse daran, sich freiwillig für 

einen Einsatz zu melden. Gehen 
Sie auf ihre Fragen ein und unter-
stützen Sie sie entsprechend.

Helfen Sie den Kindern, Vorur-
teile zu erkennen und zu adressie-
ren, die sie über andere aufgrund 
ihrer Nationalität, ihres Geburts-

ortes oder ihrer gesprochenen 
Sprachen haben. Bezugspersonen 
sollten sicherstellen, dass alle 
Menschen mit Respekt behandelt 
werden.

Gespräche mit Erwachsenen 
beobachten

• Seien Sie vorsichtig, wenn Sie 
vor jüngeren Kindern über den 
Krieg sprechen. Kinder hören oft 

zu, was den Erwachsenen 
zum Teil nicht auffällt. 
Kinder können das Gehör-
te falsch deuten, und mög-
liche Lücken mit weiteren 
Ungenauigkeiten füllen, 

was eine Belastung verstärken 
kann.

• Achten Sie auf den Ton im Ge-
spräch, da wütende oder aggres-
sive Äußerungen junge Kinder 
verängstigen können. Seien Sie so 
ruhig wie möglich, wenn Sie über 
den Krieg sprechen und achten Sie 
darauf, dass Sie mit Kindern kind-
gerecht reden, damit sie die Inhalte 
verstehen können.

• Achten Sie darauf, dass Sie 
Ihre Sorgen und Bedenken be-
züglich der wirtschaftlichen Aus-
wirkungen des Krieges auf Ihre 
Familie nicht äußern. Ihre Ängste 
könnten ungewollt auf Ihre Kinder 
übertragen werden.

Die Mediennutzung verstehen
• Die Berichterstattung über 

Krieg, Kampfhandlungen und de-
ren Folgen kann für Kinder aller 
Altersgruppen verstörend sein und 
Ängste verstärken.

• Je mehr Zeit Kinder mit der 
Kriegsberichterstattung verbrin-
gen, desto wahrscheinlicher ist 
es, dass sie negative Reaktionen 
zeigen. Übermäßiger Konsum von 
Nachrichten kann die Erholung 

des Kindes danach be-
einträchtigen.

• Das Anschauen 
und Hören von er-
schreckenden Nach-

richten kann Kinder traumatisie-
ren. Achten Sie darauf, was das 
Kind konsumiert. Achten Sie auf 
altersentsprechende Informatio-
nen (z.B. Sendung mit der Maus, 
LogoTV).

• Sehr junge Kinder verstehen 
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womöglich nicht, dass Ereignisse 
nicht in ihrer unmittelbaren Umge-
bung stattfinden.

• Bezugspersonen können un-
terstützen, indem sie das Verfolgen 
von Berichterstattung, einschließ-
lich Diskussionen über den Krieg 
in den sozialen Medien einschrän-
ken. Das ist auch für Bezugsperso-
nen hilfreich.

• Je jünger das Kind, desto we-
niger Exposition sollte erfolgen. 
Wenn möglich, sollten Kindergar-
tenkinder gar keine Nachrichten 
zu dem Thema schauen.

• Bezugspersonen können älte-
re Kinder unterstützen, indem sie 
gemeinsam Nachrichten ansehen, 
um Fragen zu beantworten oder 
zu erklären. Informieren Sie sich 
bei ihnen über das, was in den 
sozialen Medien über den Krieg 
diskutiert wird, zeigen sie sich of-
fen für weitere Gespräche über das 
Thema.

Resilienz stärken
• Verbindungen schaffen: Fa-

milien können davon profitieren, 
wenn sie mehr Zeit miteinander 
verbringen, sich gegenseitig beru-
higen und Zuneigung zeigen und 
sich an andere Familienmitglieder, 

Freunde oder andere Bezugsperso-
nen wenden. Wenden Sie sich z. B. 
an Angehörige des Militärs oder 
Familienangehörige in der Umge-
bung und erkundigen Sie sich, wie 
es ihnen geht und was sie in dieser 
stressigen Zeit brauchen.

• Betonen Sie die Helfer: Be-
zugspersonen können die Kinder 
unterstützen, indem Sie auf die 
Welle der Solidarität und Hilfs-
bereitschaft aufmerksam machen 
und die Art, wie die Menschen zu-
sammenarbeiten, um den Betroffe-
nen in den Krisengebieten zu hel-
fen und den Konflikt zu beenden.

• Wenn Kinder denjenigen hel-
fen möchten, die vom Krieg be-
troffen sind, sollten sie sich über-
legen, wie sie dies tun können, 
z. B. indem sie Briefe schreiben, 
an entsprechende Wohltätigkeits-
organisationen spenden, lokale 
Flüchtlingsorganisationen unter-
stützen oder an Aktivitäten (z.B. 
Gottesdienste, Kundgebungen) 
teilnehmen.

• Sich an Routinen halten: In 
schwierigen Zeiten können Rou-
tinen für Kinder und Jugendliche 
beruhigend sein. Halten Sie ange-
sichts der aktuellen Ereignisse so 

gut es geht an Ihren Routinen und 
Plänen. Diejenigen, die sich Sor-
gen über wirtschaftliche Schwie-
rigkeiten machen, sollten gemein-
sam mit der Familie überlegen, 
welche Aktivitäten man gemein-
sam unternehmen kann, die diese 
Belastung nicht noch verstärken, 
sondern Momente des Lachens 
und der Freude bieten.

• Sich in Geduld üben: In 
schwierigen Zeiten können Kinder 
und Jugendliche mehr Probleme 
mit ihrem Verhalten, ihrer Kon-
zentration und ihrer Aufmerksam-
keit haben. Die Bezugspersonen 
sollten den Kindern und sich selbst 
gegenüber zusätzliche Geduld, 
Fürsorge und Liebe entgegenbrin-
gen. Denken Sie daran, dass Sie 
nicht nur besonders geduldig und 
fürsorglich mit Ihren Kindern um-
gehen, sondern auch geduldig und 
freundlich zu sich selbst sein müs-
sen, da wir alle in dieser Zeit mehr 
Stress empfinden können.

Quelle NCTSN: talking-to- 
children-about-war.pdf(nctsn.org)

Adaptiert und übersetzt von
DR. ANDREAS WITT

und THORSTEN SUKALE
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// PRESSEINFORMATION // 

 Landesverband Hamburg  
 Nr. 13/2022 vom 04. April 2022 

„Ressourcen bereitstellen und herkunftssprachlichen Unterricht anbieten“ 
Bildungsgewerkschaft GEW zur Beschulung geflüchteter 
ukrainischer Kinder und Jugendlicher 

Die GEW Hamburg begrüßt die Maßnahmen der Schulbehörde zur Beschulung geflüchteter ukrainischer 
Kinder und Jugendlicher.  

„Wichtig war und ist der GEW, dass zusätzliche Ressourcen für diese Aufgabe bereitgestellt werden, und 
diese zusätzliche Herausforderung nicht auf Kosten des regulären und inklusiven Unterrichts bewältigt 
werden muss. Wir begrüßen daher die rückwirkende Bereitstellung von zwei Stunden wöchentlicher 
Arbeitszeit pro neu aufgenommener Schülerin bzw. Schüler, auch wenn dies den tatsächlichen Aufwand 
nicht kompensiert. Für die Ausstattung neuer Klassen werden pauschal bis zu 4.000 Euro zugewiesen – 
Geld, das dringend benötigt wird, um eine gute Beschulung sicherzustellen“, so Sven Quiring, Vorsitzender 
der GEW Hamburg. 

Das von der Behörde vorgegebene Bildungsziel ist die Integration der Geflüchteten. Damit es gelingt, wird 
dem herkunftssprachlichen Unterricht ein hoher Stellenwert eingeräumt. In allen IVK, in denen 
überwiegend ukrainische Schülerinnen und Schüler beschult werden, soll daher ein Unterrichtsangebot in 
ukrainischer Sprache als Teil der regulären Stundentafel umgesetzt werden. Dieses besteht aus 
Sprachunterricht und Landeskunde im Sinne eines ukrainischen Herkunftssprachenunterrichts nach dem 
Vorbild und den Regeln des in Hamburg seit langem praktizierten Herkunftssprachenunterrichts in 
anderen Sprachen. 

„Nach fast zwei Jahren Pandemie ist dies eine große Herausforderung für die Schulen, obwohl sich die 
Lehrkräfte erfahrungsgemäß sehr für geflüchtete Kinder und Jugendliche engagieren. Wir erwarten von 
der Schulbehörde weiterhin eine gleichmäßige Verteilung der geflüchteten Kinder und Jugendlichen auf 
alle Stadtteile sowie eine gleichmäßige Verteilung auf alle Schulen, auch auf die Gymnasien, 
sicherzustellen. Es werden unbedingt weitere Fachkräfte gebraucht, insbesondere im Bereich 
Schulsozialarbeit und  Schulpsychologie sowie für die Sprachbildung. Zugleich sollten Stadt und Behörde 
die Anerkennung ausländischer Lehramts-Abschlüsse deutlich erleichtern, um auch mehr 
Muttersprachler_innen in die Schulen zu bringen“, so Quiring abschließend. 

Rückfragen: Sven Quiring, Vorsitzender der GEW Hamburg, 040 – 41 46 33 – 0 
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